
baren mit dem Evangelium, das den |S:-!£ füge der Religionswissenschaft oder das
der eigenen errte!  on gefangenen Mens interessante Verhäiltnis zwischen Tiefenpsy-
befreien will in Freiheit der reinen cho ogıe und dem eligiösen Erleben. Auch
tion zu Gott und dem Nächsten. TE die Auswirkungen der Psychopharmaka
durchbricht 0Mas cdas SONst bei füh- werden ehandelt und er  ber Experimente
rende ubstanzmodell seiner I rinitä: N sychodelischen Drogen berichtet.
lehre, der die Relation „ Z einem Die Beschäftigung mit diesem schwie-
anderen verhalten“ das Evangelium her rigen Grenzgebiet machte sSensiDxe. pn
en| Modell des Denkens werde. Was 1Ne Verwendung schockierender Begrifts-
diese Thomas-Auslegung betrifft, ist immer- kombinationen bei theologischen Publikatio-
hin Zu fragen, ob die Kategorie der Sub- en wie 7B „Atheismus Christentum“,
st; und damit der Selbstbezogenheit des „Vom Tod des Jebendigen Gottes’” oder
Seins wirklich das führende Denkmodell „Gottes Gottlosigkeit“”. Hier zeige sich eine
Thomas ist, wie annimmt? Wenn Thomas geradezu N Sucht gewordene Freude der

seinem Kommentar de anıma (II 5 Paradoxie. esem Zusammenhang zitie]
Nr. 283) 5a den höheren Substanzen den bulgarischen Religionsphilosophen
(zu denen auch der ens! nach zählt) Janeff mıiıt seiner harten „Die Theo-
ce1 0> Le5 1 solum id quod est, logie und aller Streit die rage ‚Gott“

macht uns zZu Atheisten. Die wirklichensed etiam quodammodo alia, dann heißt
das do!  D- Der ensch j gerade Von se1l- Atheisten cind B- die Theologen.“ den
Nenil wesentlichen Sein her Bezogen-sein auf ersten Abhandlungen des Buches bemüht sich
„anderes”. eiters seine Transzendenta- 1INne klare Grenzziehung zwischen
lienlehre her.  en De veritate (Ta Cp) Religionspsychologie, Religionsphänomenolo-
lesen WIr  » „Das Seiende c@i von Natur her gie und R igionsphilosophie und bringt
convenjentia unius entis ad aliud“. Das Ordnung das weite Aufgabengebiet der
heißt doch, auch das eiende 121l Gan- Religionspsychologie. Eine Trennung ZWI1-

nicht LUr gedacht wird als in csich schen Religion und Glaube —  ist nach seiner
cchlossene perfectio. Das „sich ZUum anderen Meinung nicht nötig. Ausgezeichnet gelungen
verhalten“ gehört nach Thomas gerade Ir ist die Abhandlung über Tiefenpsychologie
ersten Natur des Seienden, wie 65 auch D und religiöses Leben, In der ın ler K
höchsten Natur des Menschen gehört, einer die Psychoanalyse Freuds, die Individual-
reilich nicht kategorial zZzu denkenden Rela- psychologie Adlers, die omplexe Psycholo-
tionalität. ese fängt also nicht erst bei der gie Jungs und die Existenzanalyse
Trinitätslehre an, wWenn sie auch dort ihre Frankls ihrem Verhältnis Religion
höchste pitze erreicht. Das Substanzmodell dargestellt werden.
hat gewiß seine große Bedeutung Tho- Die Entwicklung der sychopharmaka zwingt
mMas, wie mit Recht unterstreicht, aber den Religionspsychologen auch zZzu verschie-

ıst von seinen ontologischen Anfängen denen Experimenten Stellung nehmen, ob
denn durch rogen en  reli  giöses rleben produ-urchdrungen von einem Banz anderen Mo-
zier‘ werden könne, urz, ob RP1NEedell. Im Ganzen gibt miı1t seinem wichtigen

Aufsatz viele bedeutende Denkanstöße für g10N W5 der Retorte gibt. Die durch rogen
das ge ökumenische Gespräch. provozierten vr  reli  giösen ”hänomene unter-
Das Buch vielstimmig, wıe sich scheiden sich aber grundsä von den ech-
inen  W solchen ammelban: gehört. Aber ten religiösen Erfahrungen etwa der Mystik,
vielen St  immen kommen überein im Willen da hinter diesen die Strukturgewalt der Mo-

einem tuellen und auch ökumenischen tivatıon steht, die zentripetal Person-
Gespräch mit einer der großen Gestalten m1! strebt und allez der Person akti-
der Geschichte desenDenkens. viert. Der interessierte Leser erf: auch

Bernhard Welte einiges über die Technik der Ekstase, überFreiburgz das Erleuchtungserlebnis 1m Zen-Buddchismus
KEILBACH WILHELM, Religiöses Erleben. und L  ber die Wirkung psychodelischer Dro-
Erhellungsversuche Religionspsychologie, BEH Zum werden einige interes-
Parapsychologie und Psychopharmakologie. san Experimente dem Gebiet der Para-
Abh dr Psych., Soziol. der Religion psychologie berichtet, von denen die russi-
und Okumenik, hg. V. Hasenfuß, 27) <che Entdeckung der „Psychoenergie” und
175 Schöningh, Paderborn 1073 Kart. der telepathischen Hypnose noch weiter Velr-
DM folgt werden sollten.

Für Psychologen, Theologen und SeelsorgerDer Ordinarius christliche Philosophie finden sich diesem Buch ele brauchbareund theologische Propädeutik in München Erkenntnisse un Zusammenfassungen,legt in diesem eine Reihe aktueller reli- die man dem danken mußgionspsychologischer Abhandlungen VOT, wıe Graz Karl Gastgebersie auf fachwissenschaftlichen Tagungen BE-
halten wnurden. ] handelt sich dabei un
hochaktuelle Probleme, wıe 7B um die BOCHENSKI M., Was ıst Autorität? Ein-
ordnung der Religionspsychologie das Ge- Logik der Autorität. 12
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baren mit dem Evangelium, das den im Kreis 
der eigenen Perfektion gefangenen Menschen 
befreien will in die Freiheit der reinen Rela­
tion zu Gott und dem Nächsten. freilich 
durchbricht Thomas das sonst bei ihm füh­
rende Substanzmodell in seiner Trinitäts­
lehre, in der die Relation als „sich zu einem 
anderen verhalten" das vom Evangelium her 
führende Modell des Denkens werde. Was 
diese Thomas-Auslegung betrifft, ist immer­
hin zu fragen, ob die Kategorie der Sub­
stanz und damit der Selbstbezogenheit des 
Seins wirklich das führende Denkmodell für 
Thomas ist, wie B. annimmt? Wenn Thomas 
in seinem Kommentar de anima (II L. 5 
Nr. 283) sagt: Bei den höheren Substanzen 
(zu denen auch der Mensch nach ihm zählt) 
sei es so: res non solum est id quod est, 
sed etiam est quodammodo alia, dann heißt 
das doch: Der Mensch ist gerade von sei­
nem wesentlichen Sein her Bezogen-sein auf 
,,anderes". Weiters ist seine Transzendenta­
lienlehre heranzuziehen. De veritate (Ia 1 cp) 
lesen wir: ,,Das Seiende sei von Natur her 
convenientia unius entis ad aliud". Das 
heißt doch, daß auch das Seiende im Gan­
zen nicht nur gedacht wird als in sich ge­
schlossene perfectio. Das „sich zum anderen 
verhalten" gehört nach Thomas gerade zur 
ersten Natur des Seienden, wie es auch zur 
höchsten Natur des Menschen gehört, in einer 
freilich nicht kategorial zu denkenden Rela­
tionalität. Diese fängt also nicht erst bei der 
Trinitätslehre an, wenn sie auch dort ihre 
höchste Spitze erreicht. Das Substanzmodell 
hat gewiß seine große Bedeutung für Tho­
mas, wie B. mit Recht unterstreicht, aber 
es ist von seinen ontologischen Anfängen an 
durchdrungen von einem ganz anderen Mo­
dell. Im Ganzen gibt B. mit seinem wichtigen 
Aufsatz viele bedeutende Denkanstöße für 
das so nötige ökumenische Gespräch. 
Das Buch ist vielstimmig, wie es sich für 
einen solchen Sammelband gehört. Aber die 
vielen Stimmen kommen überein im Willen 
zu einem aktuellen und auch ökumenischen 
Gespräch mit einer der großen Gestalten in 
der Geschichte des christlichen Denkens. 
Freiburg Bernhard Welte 

KEILBACH WILHELM, Religiöses Erleben. 
Erhellungsversuche in Religionspsychologie, 
Parapsychologie und Psychopharmakologie. 
(Abh. z. Phil., Psych., Soziol. der Religion 
und Ökumenik, hg. v. J. Hasenfuß, NF 27) 
(17.5.) Schöningh, Paderborn 1973. Kart. 
DM15.-. 

Der Ordinarius für christliche Philosophie 
und theologische Propädeutjk in München 
legt in diesem Bd. eine Reihe aktueller reli­
gionspsychologischer Abhandlungen vor, wie 
sie auf fachwissenschaftlichen Tagungen ge­
halten wurden. Es handelt sich dabei um 
hochaktuelle Probleme, wie z.B. um die Ein­
ordnung der Religionspsychologie in das Ge-
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füge der Religionswissenschaft oder um das 
interessante Verhältnis zwischen Tiefenpsy­
chologie und dem religiösen Erleben. Auch 
die Auswirkungen der Psychopharmaka 
werden behandelt und über Experimente 
mit psychodelischen Drogen berichtet. 
Die Beschäftigung mit diesem schwie­
rigen Grenzgebiet machte K. sensibel gegen 
eine Verwendung schockierender Begriffs­
kombinationen bei theologischen Publikatio­
nen wie z.B. ,,Atheismus im Christentum", 
„ Vom Tod des lebendigen Gottes" oder 
„Gottes Gottlosigkeit". Hier zeige sich eine 
geradezu zur Sucht gewordene Freude an der 
l'aradoxie. In diesem Zusammenhang zitiert 
K. den bulgarischen Religionsphilosophen 
J. Janeff mit seiner harten Kritik: ,,Die Theo­
logie und aller Streit um die Frage ,Gott' 
macht uns zu Atheisten. Die wirklichen 
Atheisten sind daher die Theologen." In den 
ersten Abhandlungen des Buches bemüht sich 
K. um eine klare Grenzziehung zwischen 
Religionspsychologie, Religionsphänomenolo­
gie und Religionsphilosophie und bringt 
Ordnung in das weite Aufgabengebiet der 
Religionspsychologie. Eine Trennung zwi­
schen Religion und Glaube ist nach seiner 
Meinung nicht nötig. Ausgezeichnet gelungen 
ist die Abhandlung über Tiefenpsychologie 
und religiöses Leben, in der in aller Kürze 
die Psychoanalyse Freuds, die Individual­
psychologie Adlers, die komplexe Psycholo­
gie C. G. Jungs und die Existenzanalyse 
Frankls in ihrem Verhältnis zur Religion 
dargestellt werden. 
Die Entwicklung der Psychopharmaka zwingt 
den Religionspsychologen auch zu verschie­
denen Experimenten Stellung zu nehmen, ob 
denn durch Drogen religiöses Erleben produ­
ziert werden könne, kurz, ob es eine Reli­
gion aus der Retorte gibt. Die durch Drogen 
provozierten religiösen Phänomene unter­
scheiden sich aber grundsätzlich von den ech­
ten religiösen Erfahrungen etwa der Mystik, 
da hinter diesen die Strukturgewalt der Mo­
tivation steht, die zentripetal zur Person­
mitte strebt und alle Kräfte der Person akti­
viert. Der interessierte Leser erfährt auch 
einiges über die Technik der Ekstase, über 
das Erleuchtungserlebnis im Zen-Buddhismus 
und über die Wirkung psychodelischer Dro­
gen. Zum Abschluß werden einige interes­
sante Experimente aus dem Gebiet der Para­
psychologie berichtet, von denen die russi­
sche Entdedcung der ,,Psydtoenergie" und 
der telepathisdten Hypnose noch weiter ver­
folgt werden sollten. 
Für Psydtologen, Theologen und Seelsorger 
finden sich in diesem Budt viele braudtbare 
Erkenntnisse und Zusammenfassungen, für 
die man dem Vf. danken muß. 
Graz Karl Gastgeber 

BOCHENSKI J. M., Was ist Autorität? Ein­
führung in die Logik der Autorität. (:128.) 
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(Herderbücherei 439.) Freiburg 1074 Kart der Freiheitsfrage und -problema: Splett
lam DM 4.90. stellt über Menschsein Freiheit „philoso-
Die erregten Diskussionen über „Autorität Grenzbetrachtungen n „Thema
und Gehorsam“” enden oft in inem  D wert- des Buchs sind Grenzen der Freiheit. Was

aber sind Grenzent? Das, Woran twas endet;losen Geschwätz und uner':  en Geplän- W 05 n anderes stößt Freiheit trifft aufkel, weil S ci|  Q nie über einen klaren inen ındenden Anspruch (Kap 1); auf be-Begriff und eine arte Abgrenzung der Vel- äankende Naturbedingungen (Kap 2), aufedenen rten VO  »3 Autoritä|  x eins OTr- den Widerstand anderer Freiheit (Kap 3);den ist. So redet S praktis oft e1n- S1e sieht sich Schuld verfangen (Kap 4)ander vorbei. Aun in cseiner p
der Autorität” esepe notwendige Basıs und erblickt das Ende, die Unmög!  eit ]]
alle kommenden Diskussionen schaffen. Nach ihrer Möglichkeiten, Oommenden Tod
ıner cehr gründlichen Analyse des Begriftes (Kap. 5) ; (9)
der AÄAutorität unterscheidet er die Zweı Grenze zeig! sich als Element der Existenz

„Konturlose, unbestimmte Freiheit ist ke  ıne  ‚4Hauptarten: Fine „epistemische“” Autorität 11) 50 tößt der ensch e1ner  B Freiheit(Autorität des Wissenden, Einstein der gerade durch die Grenze zZzu Gott fPhysik) und e1N! „deontische” Autorität (Au- ott celbst bringt das Freiheitswesentorität des efehlenden, etwa ines  4 rdens- „Mensch” in seine estimmende Gestalt.beren) Kein ensch ist. auf allen 12- Freiheit Wir'| dem Menschen -  enten Autorit:  atr,  . ist darum e1in grober
brauch, W  nn Nobelpreisträger, änger, Dich- Mm$MRMEN, sondern eigentlich gegeben
ter oder Sportler Wahlkämpte eingrei- und gewährt. Wie Si|  Q diesen kurzen
fen, obwohl s1ie von Politik Oft weniger VeET- Hinweisen zeigt, ist  \ das Buch eıne wWe-

cstehen als e1n Arbeiter., Ausführlich kommt centliıche Antwort auf die Frage nach Frei-
das Verhältnis Deider Arten vVon Autorität heit und die Infragestellung der Freiheit ın

den verschiedensten anthropologischen, aberZUr Sprache. Nach einer Darlegung des Ver- auch theologischen Entwürfen Tage,SCS von Autorität Zu Freiheit, ole- die oft Rätsel der „Freiheit” cchei-12 und Anarchie cschließt mit dem Kap tern, hne G1E ın ihrem „Grenz-Wert“ klar„Autorität und Glau fı Er bleibt immer Lo-
gistiker, emüh sich aber durch betont zZu erkennen. glaube können,
einfa Sprache und noch infachere Bei- dies gerade diesem Buch einer über-
spiele m das Verständnis bei einem brei zeugenden Lösung nähergebracht wird.
ten Leserkreis. Das Büchlein bietet bei 6@1- Vielleicht läßt sich das Vorhaben H. besten
ner Präzision mehr als mancher - l Beispiel des Kap. zeigen: „Gemein-

Sa Freiheit: Dialektik der Autorität“”. Ge-verdient dieser rage eiINne beson- rade hier zeigt sich eın Spannungsverhältnis,dere Beachtung: Er ist durch seine elen das keinen Ausbruch zuläßt, ohne das Fre:Werke eın weltbekannter Logistiker, ein
erkannter Fachmann auf dem Gebiete des heitsereignis zu zerstören. Konkrete Freiheit
autoritaren Kommunismus und ist  - Ordens- ıst möglich als „Interpersonalität, als
MNannn Dominikaner), der den Gehorsam Freiheits-Vielheit“” (71) Im gegenseitigen Be-
eierlich durch eın Gelübde auf sich nNom- n der Freiheit kommt erst Ur Be-
a  nen hat. ung, S Geltenlassen des anderen als
Graz Johann 15 des anderen. Keiner kann seine Freiheit 1Ns

Grenzenlose ausdehnen, weil Grenze als
Strukturelement eigen ist. Freiheit mu[f sichJÖRG, Konturen der Freiheit. Zum vielme ınem „Sollen” unterstellen, weilchristlichen Sprechen S  > Menschen. 184 cie etztlich „gemeinsame Freiheit“ ist. HierKnecht, Frankfurt Main 1974 TOS! zeig sich „Autorität” in ihrem Ursinn: AÄAuc-
tor, Urheber, Gewährsmann, Bürge;

plett, Professor für Religionsphilosophie AdUBEIEC €l vermehren, fördern, wachsen
in Frankfurt Main (St. Georgen), ist heute und gedeihen machen (75 f) Autorität Be-
einer der produktivsten Autoren 1nı Grenz- hört als Grenze ebenso wie als Ermög-
bereich zwischen hilosophie und Theologie. ung ZUTXFC Freiheit. Auft diesem Weg C
Sein „Sprechen VO: enschen — WI1IE langt Man letztlich ıX> „höchsten Form Ner
vorliegenden Buch ist darum immer auch Autorität‘”: Zur Gnade (89 f)
zugleich eın „Sprechen Vo:  » Gott”, dem Die dialektisch-dialogische Struktur des Frei-
seinem 1073 erschienenen Werk „Reden 5 heitsvollzuges, ihrer Dramatik geradezu,
Glauben. Zum christlichen Sprechen vVoan wird G-  en ur den Haupttexten der Kapi-

tel beschrieben, sondern auch den „Exkur-Gott” (s Bespr. L272 11974] 303)
und VOT „Gotteserf im Den- sen ,  e& die auf die ersten drei Kap folgen:
ken. Zur philosophischen Rechtfertigung des Wahrheit und Geschichtlichkeit:; Geschlecht-
Redens von Gott” Alber, Freiburg 1973 ichkeit; Gerechtigkeit und Liebe Hier v“

Bespr. In ThPO 123 11975] näher den ie zunächst schwer zugänglichen Ge-
nachgeganeen ist. Hier folgt nu  — das „christ- ankenlinien bis 1Ns onkrete eta hinein
B- Sprechen B  > Menschen“ orizont konkretisiert. Das letzte (6.) Kap heißlt Be-

(Herderbücherei 439.) Freiburg 1.974. Kart. 
1am. DM 4.90. 

Die erregten Diskussionen über „Autorität 
und Gehorsam" enden so oft in einem wert­
losen Geschwätz und unerfreulichen Geplän­
kel, weil man sich nie über einen klaren 
Begriff und eine scharfe Abgrenzung der ver­
schiedenen Arten von Autorität eins gewor­
den ist. So redet man praktisch oft an ein­
ander vorbei. B. will nun in seiner „Logik 
der Autorität" diese notwendige Basis für 
alle kommenden Diskussionen schaffen. Nach 
einer sehr gründlichen Analyse des Begriffes 
der Autorität unterscheidet er die zwei 
Hauptarten: Eine „epistemische" Autorität 
(Autorität des Wissenden, Einstein in der 
Physik) und eine „deontische" Autorität (Au­
torität des Befehlenden, etwa eines Ordens­
oberen). Kein Mensch ist. auf allen Gebie­
ten Autorität. Es ist darum ein grober Miß­
brauch, wenn Nobelpreisträger, Sänger, Dich­
ter oder Sportler in Wahlkämpfe eingrei­
fen, obwohl sie von Politik oft weniger ver­
stehen als ein Arbeiter. Ausführlich kommt 
das Verhältnis beider Arten von Autorität 
zur Sprache. Nach einer Darlegung des Ver­
hältnisses von Autorität zu Freiheit, Tole­
ranz und Anarchie schließt Vf. mit dem Kap. 
,,Autorität und Glaube". Er bleibt immer Lo­
gistiker, bemüht sich aber durch eine betonl 
einfache Sprache und noch einfachere Bei­
spiele um das Verständnis bei einem brei­
ten Leserkreis. Das Büchlein bietet bei sei­
ner Präzision mehr als mancher dicke Wäl­
zer. B. verdient in dieser Frage eine beson­
dere Beachtung: Er ist durch seine vielen 
Werke ein weltbekannter Logistiker, ein an­
erkannter Fachmann auf dem Gebiete des 
autoritären Kommunismus und ist Ordens­
mann (Dominikaner), der den Gehorsam 
feierlich durch ein Gelübde auf sich genom­
men hat. 
Graz Johann Fischl 

SPLETT JÖRG, Konturen der Freiheit. Zum 
christlichen Sprechen vom Menschen. (1.84.) 
Knecht, Frankfurt a. Main 1.97 4. Brosch. 
DM24.-. 

J. Splett, Professor für Religionsphilosophie 
in Frankfurt a. Main (St. Georgen), ist heute 
einer der prorluktivsten Autoren im Grenz­
bereich zwischen Philosophie und Theologie. 
Sein „Sprechen vom Menschen" - wie im 
vorliegenden Buch - ist darum immer auch 
zugleich ein „Sprechen von Gott", dem er in 
seinem 1.973 erschienenen Werk „Reden aus 
Glauben. Zum christlichen Sprechen von 
Gott" (s. Bespr. in ThPQ 122 [1974] 303) 
und vor allem in „Gotteserfahrung im Den­
ken. Zur philosophischen Rechtfertigung des 
Redens von Gott" (Alber, Freiburg 1973: 
s. Bespr. in ThPQ 123 [1975] 83 f) näher 
nachgeganv.en ist. Hier folgt nun das „christ­
liche Sprechen vom Menschen" im Horizont 
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der Freiheitsfrage und -problematik. Splett 
stellt über Menschsein in Freiheit „philoso­
phische Grenzbetrachtungen" an: ,,Thema 
des Buchs sind Grenzen der Freiheit. Was 
aber sind Grenzen? Das, woran etwas endeti 
wo es an anderes stößt: Freiheit trifft auf 
einen bindenden Anspruch (Kap. 1.) i auf be­
schränkende Naturbedingungen (Kap. 2), auf 
den Widerstand anderer Freiheit (Kap. :;) i 
sie sieht sich in Schuld verfangen (Kap. 4) 
und erblickt das Ende, die Unmöglichkeit all 
ihrer Möglichkeiten, im kommenden Tod 
(Kap. 5)." (9) 
Grenze zeigt sich als Element der Existenz: 
,,Konturlose, unbestimmte Freiheit ist keine" 
(11). So stößt der Mensch in seiner Freiheit 
gerade durch sie an die Grenze zu Gott hin, 

Gott selbst bringt das Freiheitswesen 
,,Mensch'~ in seine bestimmende Gestalt. 
Freiheit wird dem Menschen dadurch nicht 
genommen, sondern eigentlich erst gegeben 
und gewährt. - Wie sich aus diesen kurzen 
Hinweisen zeigt, ist das Buch eine ganz we­
sentliche Antwort auf die Frage nach Frei­
heit und die Infragestellung der Freiheit in 
den verschiedensten anthropologischen, aber 
auch theologischen Entwürfen unserer Tage, 
die so oft am Rätsel der „Freiheit" schei­
tern, ohne sie in ihrem „Grenz-Wert" klar 
zu erkennen. Ich glaube sagen zu können, 
daß dies gerade in diesem Buch einer über­
zeugenden Lösung nähergebracht wird. 
Vielleicht läßt sich das Vorhaben am besten 
am Beispiel des 3. Kap. zeigen: ,,Gemein­
same Freiheit: Dialektik der Autorität". Ge­
rade hier zeigt sich ein Spannungsverhältnis, 
das keinen Ausbruch zuläßt, ohne das Frei­
heitsereignis zu zerstören. Konkrete Freiheit 
ist nur möglich als „Interpersonalität, als 
Freiheits-Vielheit" (71.) : Im gegenseitigen Be­
grenzen der Freiheit kommt es erst zur Be­
gegnung, zum Geltenlassen des anderen als 
des anderen. Keiner kann seine Freiheit ins 
Grenzenlose ausdehnen, weil ihr Grenze als 
Strukturelement eigen ist. Freiheit muß sich 
vielmehr einem „Sollen" unterstellen, weil 
sie letztlich „gemeinsame Freiheit" ist. Hier 
zeigt sich „Autorität" in ihrem Ursinn: Auc­
tor, d. h. Urheber, Gewährsmann, Bürgei 
augere heißt vermehren, fördern, wachsen 
und gedeihen machen (75 f). Autorität ge­
hört - als Grenze ebenso wie als Ermög­
lichung - zur Freiheit. Auf diesem Weg ge­
langt man letztlich zur „höchsten Form aller 
Autorität": Zur Gnade (89 f). 
Die dialektisch-dialogische Struktur des Frei­
heitsvollzuges, ihrer Dramatik geradezu, 
wird nicht nur in den Haupttexten der Kapi­
tel beschrieben, sondern auch in den „Exkur­
sen", die auf die ersten drei Kap. folgen: 
Wahrheit und Geschichtlichkeit; Geschlecht­
lichkeit; Gerechtigkeit und Liebe. Hier wer­
den die zunächst schwer zugänglichen Ge­
dankenlinien bis ins konkrete Detail hinein 
konkretisiert. Das letzte (6.) Kap. heißt: Be-


